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Zur�ck in die Vergangenheit!
Papst Ratzinger hat durch sein bisheriges Handeln immer wieder aufgezeigt, dass die Reformen des Zweiten vati-
kanischen Konzils (1962 bis 1965) seine Sache nicht sind. Er kann nat�rlich auch als katholisch-unfehlbarer Papst 
aus zwei Gr�nden nicht die Beschl�sse eines Konzils kippen. Zum einen, weil sowas einem Papst nach der bishe-
rigen katholischen Tradition nicht zusteht und zweitens, weil dies ja bedeuten w�rde, die letzten knapp f�nfzig Jah-
re katholischer Kirchengeschichte �ffentlich als Irrweg zu definieren.

Dass das 2. Vatikanum ein katholischer Irrweg war, ist auch einem Atheisten nachvollziehbar. Denn wenn die reale 
Welt anders ist als die katholische Welt, dann lag bisher das Problem immer an der Realwelt und nie an der christ-
katholischen Religionslehre. Als alter Atheist, der zeitlebens in einem recht gespannten Verh�ltnis zur katholischen 
Amtskirche stand, beobachtete ich diese Kirche von au�en meist etwas genauer als dies die meisten Kirchenmit-
glieder tun. Darum fallen mir nat�rlich auch innerkirchliche Konflikte besser auf. Nicht nur solche wie mit der Pfar-
rerinitiative oder fr�her mit der marxistisch beeinflussten Befreiungstheologie, sondern auch die Spannungen in die 
andere Richtung. Ratzinger m�ht sich ab, einen Umweg in Richtung Umkehr zu finden, aber das geht fast genauso 
z�h ab, wie das Festkleben im gegenw�rtigen Status.

Hierzu hab ich wieder einmal was auf der Site kath.net gefunden, am 19.1.2012 war dort ein Interview des sehr 
konservativen katholischen Journalisten Armin Schwibach mit dem italienschen Professor Roberto de Mattei zu le-
sen, dessen Buch �ber das 2. Vatikanum nun auch auf Deutsch erschienen ist. �ber de Mattei hab ich mich per In-
ternet ein bisschen informiert: Er ist 1948 geboren, hat in Rom an der Fakult�t f�r Politikwissenschaften der Uni-
versit�t La Sapienza Zeitgeschichte studiert und bekam 1986 den Lehrstuhl f�r Zeitgeschichte an der Universit�t 
Cassino. Jetzt lehrt er Kirchengeschichte an der katholischen Universit� Europea di Roma. �ber ihn hei�t es in 
Wikipedia u.a.: "De Mattei ist Direktor der Dreimonatszeitschrift fÄr Zeitgeschichte Nova Historica, der Monatszeit-
schrift Radici Cristiane (Christliche Wurzeln) und des Nachrichtendienstes Corrispondenza Romana (RÅmische 
Korrespondenz). Im Jahr 2011 bezeichnete de Mattei das Erdbeben in Japan, dem ein vernichtender Tsunami folg-
te, als 'Beweis fÄr die Existenz Gottes' und als 'gerechte Strafe'. Zu einem anderen Zeitpunkt erklÇrte er Åffentlich, 
der Untergang des RÅmischen Reiches sei eine Folge von HomosexualitÇt, Prostitution usw." Er ist also von sei-
nen ideologischen Grundlagen in etwa in die Kategorie von Porno-Humer, Bischof Krenn, Bischof Laun und Beina-
hebischof Wagner einzuordnen, aber doch eine etwas komplexere Gestalt. 

Hier das Interview aus kath.net mit den bew�hrten atheistischen Kommentaren, die allerdings diesmal in einigen 
Abschnitten zur�ckgehalten wurden, weil die Fragen und Antworten ohnehin bereits entlarvend genug waren. Der 
gelegentliche Fettdruck in den Antworten ist nicht aus dem Original, sondern wurde von mir eingef�gt.

Die Kirche muss den Geist der 'Ecclesia militans'1 zurÄckgewinnen
Roberto de Mattei und die ‚ungeschriebene Geschichte des II. Vatikanischen 
Konzils’. Zu den Wurzeln der Glaubenskrise. Der Gregorianische Ritus – die 
wirksamste Antwort auf die Herausforderung des laizistischen S�kularismus. 
Von Armin Schwibach

Rom (kath.net/as) Der r�mische Historiker und Publizist Roberto de Mattei, Jahr-
gang 1948, ist einer der herausragenden katholischen Intellektuellen Italiens. De 
Mattei ist Vizepr�sident des „Nationalen Forschungsrates“ (CNR) und Vorstands-
mitglied des „Historischen Instituts f�r die moderne und zeitgen�ssische Epoche“ 
sowie der „Italienischen Geographischen Gesellschaft“. Er lehrt als Professor f�r Ge-
schichte der Kirche und des Christentums an der „Universit� Europea di Roma“, wo 
er die Fakult�t f�r Geschichtswissenschaften koordiniert, und ist Mitarbeiter des 
P�pstlichen Instituts f�r Geschichtswissenschaften. de Mattei wurde mit dem Grego-
riusorden f�r besondere Verdienste um die Kirche ausgezeichnet.

Im Jahr 2010 ver�ffentlichte de Mattei seine gro�e historische Forschungsarbeit zum 
II. Vatikanischen Konzil unter dem Titel „Il Concilio Vaticano II. Una storia mai scritta“. Dieses Werk ist dank 
der verdienstvollen Anstrengung der „Edition Kirchliche Umschau“ seit Dezember 2011 in deutscher Sprache ver-
f�gbar („Das Zweite Vatikanische Konzil – eine bislang ungeschriebene Geschichte“2). Es bietet ausgehend von 
seiner Vorgeschichte eine rigorose Rekonstruktion des Konzilsereignisses, seiner Wurzeln und seiner Folgen auf 
der Grundlage der Pr�sentation und Analyse von Archiven, Tageb�chern, Briefwechseln und Zeugnissen von Pro-
tagonisten des Konzils. Obwohl es sich um eine Arbeit von hohem wissenschaftlichen Anspruch handelt, ist das 
Buch gleichsam mitrei�end: es f�llt schwer, sich der Faszination der „ungeschriebenen Geschichte“ zu entziehen.

Roberto de Mattei geh�rt zu den der Tradition verbunden katholischen Intellektuellen, ohne dabei als „Traditiona-
list“ eingeordnet und somit in eine Ecke gestellt werden zu k�nnen. F�r Denker wie de Mattei bedarf es eines 
neuen Begriffs, der gerade die vielf�ltigen Entwicklungen der letzten Jahre innerhalb der Kirche am besten zu-

1 Militans: "in den Krieg ziehend", Ecclesia militans: streitende oder k�mpfende Kirche
2 Roberto de Mattei, Das Zweite Vatikanische Konzil. Eine bislang ungeschriebene Geschichte - Edition Kirchliche Umschau, 
2011, 668 Seiten, 36 Euro



2

sammenfasst: de Mattei ist ein „Traditionist“. Aus dem gro�en Atem der Tradition sch�pfend und zutiefst dem 
Heiligen Stuhl und dem Papst verbunden nimmt der Historiker kein Blatt vor den Mund, wenn es darum geht, sich 
aufrecht mit der aktuellen Krise der Kirche auseinanderzusetzen. Diese ist f�r ihn wie f�r Benedikt XVI. eine 
Glaubenskrise in der Gottesfinsternis der heutigen Zeit und Kultur, der der Historiker mit seiner Wissenschaft be-
gegnet, um Grundsteine f�r den Weg einer wahren Reform zu setzen.

Im Rahmen eines ausf�hrlichen Gespr�chs nahm sich Roberto de Mattei viel Zeit, um seine Grundanliegen und 
auch Aussichten f�r die Zukunft zu erkl�ren.

Herr Professor, warum ein Buch �ber das II. Vatikanische Konzil? Ist es Ihre Absicht, die Geschichte des Konzils 
neu oder einfach nur anders zu schreiben? Welche Methode haben Sie angewandt? Warum geht es um die „unge-
schriebene Geschichte“ und worin besteht f�r Sie dagegen die „geschriebene Geschichte“?

de Mattei: Warum eine bislang ungeschriebene Geschichte? Weil die einzige geschriebene Geschichte, die bis 
zum heutigen Zeitpunkt soweit Verbreitung fand, dass sie als „die Geschichte schlechthin“ pr�sentiert werden 
konnte, aus den f�nf B�nden von Prof. Giuseppe Alberigo besteht. Das Werk Prof. Alberigos, eines Sch�lers von 
Don Giuseppe Dossetti, fasst die Beitr�ge der sogenannten „Schule von Bologna“3 zusammen. Das Werk Alberi-
gos ist tendenzi�s, da es das Konzil als die Morgenr�te eines neuen Zeitalters der Kirche, als Reinigung der Kir-
che von der Vergangenheit, als ihre Befreiung von der Tradition pr�sentiert. Gegen diese tendenzi�se Geschichte 
reicht es aber nicht aus zu sagen, dass die Dokumente des Konzils in Kontinuit�t und nicht im Bruch mit der Tra-
dition gelesen werden m�ssen – worauf sich die kirchlichen Hierarchien meist beschr�nken.

Ein Beispiel: Als Paolo Sarpi im Jahr 1619 seine heterodoxe Geschichte des Konzils von Trient geschrieben hatte, 
begegnete man ihm gerade nicht mit den dogmatischen Aussagen des Tridentinums. Sondern man setzte ihm eine 
andere Geschichte entgegen, die ber�hmte „Storia del Concilio di Trento“ („Geschichte des Konzils von Trient“), 
welche Pietro Kardinal Sforza Pallavicino (1656-1657) auf Anordnung von Papst Innozenz X. verfasste: denn die 
Geschichte ist mit der Geschichte zu bek�mpfen, nicht mit der Theologie.

Ich hoffe, dass ich mit meinem Buch den Weg er�ffnet habe, das Geschehene in wahrhaftiger und objektiver Wei-
se „neu zu schreiben“: nicht nur betreffs der Ereignisse, die sich in den drei Jahren zugetragen haben, in denen das 
Konzil vom 11. Oktober 1962 bis zum 8. Dezember 1965 stattfand, sondern auch in den vorangehenden wie auch 
den unmittelbar darauf folgenden Jahren, der Epoche der sogenannten „Nachkonzilszeit“.

Was waren die vornehmlichen Ergebnisse des Konzils unter einem theologischen und doktrinellen Aspekt sowie 
hinsichtlich des Glaubenslebens? Wie haben sich Stil und Art der christlichen Verk�ndigung ge�ndert?

de Mattei: Als Johannes XXIII. das II. Vatikanische Konzil er�ffnete, erkl�rte er, dass dieses ein pastorales und 
kein dogmatisches Konzil sei, da es sich zur Aufgabe mache, mit einer neuen pastoralen Sprache die best�ndige 
Lehre der katholischen Kirche vorzulegen. Die Erfordernis, eine neue Sprache f�r die Welt zu finden, entsprang –
wie es nicht anders sein konnte – dem Verlangen, den Glauben zu verbreiten. Das Ziel also war praktischer Natur, 
und ausgehend von den praktischen Ergebnissen muss dar�ber geurteilt werden, ob die Mittel zur Erlangung des 
Ziels wirksam und angemessen waren. Die Tatsachen sagen uns leider, dass das Konzil nicht die Ergebnisse er-
reichte, die es sich gesetzt hatte. So entsteht das sogenannte hermeneutische Problem: etwas „ist schief gegangen“.

Handelt es sich nun um ein (von Paul VI.) „verratenes“ Konzil, wie dies die Schule von Bologna vertritt? Ein 
„schlecht angewandtes“ Konzil, wie viele Konservative denken? Oder ein Konzil, bei dem die Ursache seines 
Scheiterns in der von ihm benutzten Sprache begr�ndet liegt, wie dies eine denkerische Richtung vertritt, die man 
„die r�mische“ genannt hat? Dies nicht wegen ihrer Entgegensetzung zu Bologna, sondern vielmehr aufgrund ih-
rer Verbundenheit mit Rom, also dem Heiligen Stuhl.

Ich geh�re zu dieser Schule, und ich denke, dass die Ver�nderung des Stils und der Art der christlichen Verk�ndi-
gung im Sinne einer Anpassung an die Kultur des 20. Jahrhunderts der Kirche nicht gut getan hat. Sie h�tte viel-
mehr die Welt „herausfordern“ m�ssen, ohne �ngste und Komplexe.

Seit Papst Benedikt XVI. in seiner Weihnachtsansprache an die R�mische Kurie am 22. Dezember 2005 vom Ge-
gensatz zwischen einer „Hermeneutik der Reform“ und einer „Hermeneutik der Diskontinuit�t oder des Bruchs“ 
gesprochen hat, bestimmen diese Begriffe die aktuelle Diskussion um das Konzil als Ereignis und in seinen Fol-
gen. Ein Problem f�r die „Hermeneutik der Reform“ besteht in der Unterscheidung zwischen dem „Ereignis“ des 
Konzils, zusammen mit seiner Vor- und Nachgeschichte, und der „Produktion“ des Konzils.
Kann es eine Dichotomie zwischen den Lehren des Konzils und den sie erzeugenden Fakten geben? Was sind die 
Folgen, wenn eine derartige Trennung nicht statthaft ist?

de Mattei: Es ist statthaft, die beiden Aspekte des Konzils, das hei�t die doktrinellen Dokumente und das Ereig-
nis, voneinander zu unterscheiden. Sie d�rfen jedoch nicht getrennt werden. Zu ersteren �u�ern sich die Theolo-
gen, zum zweiten die Historiker. Das letzte Ziel ist dasselbe, doch die Methode der Forschung ist im Fall der Ge-
schichte auf die Wahrheit der Fakten, im Fall der Theologie auf die Glaubenswahrheiten anzuwenden. Der Glaube 

3 die "Schule von Bologna" sah das 2. Vatikanum als Erfolg, Dossetti und Alberigo werden daher von den heutigen Gegenrefor-
mern als Gegner der katholischen Tradition angesehen
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muss die Schritte des Historikers erleuchten, vor allem wenn die Kirche Gegenstand seiner Forschung ist, doch 
die Fragen, die der Historiker stellen muss, und die Antworten, die er zu geben hat, sind weder die des Theologen 
noch des Hirten. Der Anspruch, eine geschichtliche Arbeit mit zu anderen Disziplinen geh�renden Kategorien zu 
bewerten, ist also nicht allein ein epistemologischer Irrtum, sondern auf moralischer Ebene auch ein vorschnelles 
Urteil als Folge eines ideologischen Apriori.

Atheistische Anmerkung: Dass der Glaube die Schritte des Historikers erleuchten m�sse, ist das gro�e Grund-
problem das gesamten christlichen Religion. Historische Forscher, welche seit dem 18. Jahrhundert die Schriften 
des sog. "Neuen Testaments" geschichtlich-kritisch untersuchten, kamen weitaus �berwiegend zum Ergebnis, dass 
die christliche Religionslehre nicht auf den Worten des Predigers Jesus beruhe, sondern auf Ausgestaltungen, die 
nach dessem Tode vorgenommen wurden und zum Teil erst Jahrhunderte sp�ter erfolgten, das entstandene Chris-
tentum w�re f�r den j�dischen Wanderprediger Jeschajahu ben Yosef (so der richtige Name des Mannes, der als 
Verstorbener unter dem K�nstlernamen "Jesus Christus" ber�hmt wurde) �berhaupt nicht mehr erkennbar gewe-
sen, er war schlie�lich blo� ein mosaischer Reformprediger gewesen, der die herrschende Pharis�erkaste kritisier-
te, zur S�ndenbu�e aufrief und das Nahen des Reich Gottes ank�ndigte, also eher eine Art altert�mlicher Helmut 
Sch�ller, denn ein Religionsstifter. Das Christentum ist keine "g�ttliche Offenbarung", sondern eine �ber einen lan-
gen Zeitraum geformte Glaubenstradition, die seit der Zeit der Aufkl�rung immer mehr in Widerspruch zur Realit�t 
gelangt ist. Darum sind r�misch-katholische Historiker nat�rlich angehalten, zuerst zu glauben ...

Mir wurde vorgeworfen, die Dokumente des Konzils zu vernachl�ssigen oder sie mit dem Schl�ssel der Diskonti-
nuit�t mit der Tradition der Kirche zu interpretieren. Doch die Interpretation der Konzilsdokumente kommt den 
Theologen und dem Lehramt der Kirche zu. Was ich rekonstruiere, ist der historische Kontext, in dem jene Do-
kumente entstanden sind. Und ich sage, dass der historische Kontext, das Ereignis, keinen geringeren Einfluss in 
der Geschichte der Kirche hatte als das Lehramt des Konzils und das nachkonziliare Lehramt: der Kontext setzte 
sich selbst als paralleles Lehramt und beeinflusste so die Ereignisse.

Ich bin �berzeugt, dass auf einer geschichtlichen Ebene die Nachkonzilszeit nicht ohne das Konzil erkl�rt werden 
kann, wie auch das Konzil nicht ohne die Vorkonzilszeit zu erkl�ren ist, da in der Geschichte jede Wirkung eine 
Ursache hat und das Geschehen in einen Prozess eingeordnet wird, der oftmals sogar mehrere Jahrhunderte um-
fasst und nicht allein den Bereich der Ideen angeht, sondern den Bereich der Denkart und der Sitten.

Dass die Kirche in den letzten 50 Jahren in eine bisweilen dramatische Zeit der Krise getreten ist, d�rfte niemand 
bestreiten. Worin liegen Ihrer Ansicht nach die Ursachen dieser Krise? Kann das Konzil als „Hauptursache“ f�r 
die Verdunstung des katholischen Glaubens angesehen werden?

de Mattei: Die Krise ist da, und meines Erachtens ist sie tiefgreifender, als man sich das vorstellen kann, 
wobei das Konzil nicht als deren einzige Ursache angesehen werden kann. Die �bel der Kirche gehen dem 
Konzil voraus, sie begleiten es und folgen ihm nat�rlich. Diese �bel der Kirche sind nicht mit dem Konzil 
entstanden, sondern vielmehr explodiert.

Es ist kein Zufall, dass mein Buch nicht mit dem Datum des Beginns des II. Vatikanischen Konzils anhebt, son-
dern mit dem Modernismus und mit der Analyse der theologischen und intellektuellen Irrt�mer, die unter den 
Pontifikaten von Pius X. bis Pius XII. zutage getreten sind. Der Modernismus war vom heiligen Pius X. hart be-
k�mpft und schwer getroffen worden. Nachdem er dem Anschein nach verschwunden war, tauchte er langsam und 
schrittweise wieder in der Geschichte der Kirche auf, mit immer gr��erer Arroganz, bis er in das II. Vatikanische 
Konzil einm�ndete.

Der Anspruch, das Konzil von jeglicher Verantwortung f�r die gegenw�rtige Krise freizusprechen, um sie allein 
einer schlechten Lesart seiner Dokumente zuzuweisen, scheint mir eine intellektuelle Vorgehensweise zu sein, die 
gegen die Geschichte geht und der Kirche nicht einmal einen guten Dienst leistet. Wer anders w�re denn f�r diese 
schlechte Interpretation der Dokumente verantwortlich wenn nicht die auf das Konzil folgenden P�pste, die dies 
gestattet haben?

Atheistische Anmerkung: Hier wird de Mattei deutlich: das Konzil war der Gipfel des Åbels, das sich aus dem 
Modernismus ergeben hat. Unter dem Schlagwort MODERNISMUS fasste man in der r.k. Kirche bis in die Zeit vor 
dem Konzil innerkirchliche Str�mungen und wissenschaftliche Meinungen des 19. und 20. Jahrhunderts zusam-
men, die theologische Lehren mit dem jeweiligen Erkenntnisstand der modernen Wissenschaften und Philosophie 
in einer Weise zu verbinden suchten, die den Widerspruch zwischen katholischem Glauben und modernem Welt-
bild aufheben und der kirchlichen Lehre den Anschluss an die Gegenwart erm�glichen sollten. Die Aussagen von 
de Mattei stellen klar: das 2. Vatikanum war der Sieg dieses solange bek�mpften Modernismus. Die P�pste des 
ausgehenden 19. Jahrhunderts bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts hatten vergeblich versucht, die katholische Leh-
re fern von der intellektuellen, �konomischen, gesellschaftlichen, politischen Entwicklung zu halten, bis 1967 muss-
ten angehende Geistliche den "Antimodernismuseid" schw�ren, in dem es u.a. hie�: "Ich anerkenne die ÇuÉeren 
Beweismittel der Offenbarung, d. h. die Werke Gottes, in erster Linie die Wunder und Prophezeiungen, als ganz si-
chere Zeichen des gÅttlichen Ursprungs der christlichen Religion. Ich halte fest, dass sie dem Geist aller Zeiten 
und Menschen, auch der Gegenwart, auf das beste angepasst sind." Weiters hie� es, "zu verurteilen ist der Irr-
tum aller derer, die behaupteten, der kirchliche Glaube kÅnne der Geschichte widersprechen und die heutigen ka-
tholischen Dogmen lieÉen sich mit den zuverlÇssigen Quellen der christlichen Religion nicht in Einklang bringen."

Womit seitens de Mattei deutlich klargestellt ist: Es sind und waren keinerlei Çnderungen notwendig. Das 2. 
Vatikanum war ein Irrtum und verstie� gegen die traditionelle Lehre der christkatholischen Kirche. Klare Worte!
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Ein Hauptpunkt der Auseinandersetzung mit dem Konzil kann in der Bestimmung der „Tradition“ ausgemacht 
werden. Wie definieren Sie das Verh�ltnis zwischen Lehramt und Tradition?

de Mattei: In seinem nachsynodalen Apostolischen Schreiben „Verbum Domini“ hat Benedikt XVI. die Tradition 
zusammen mit der Heiligen Schrift als „die h�chste Richtschnur des Glaubens“ bestimmt. Tats�chlich ist in der 
Kirche die „Richtschnur des Glaubens“ hinsichtlich dessen, was keinen definitorischen Rang besitzt, weder das II. 
Vatikanische Konzil noch das lebendige gegenw�rtige Lehramt, sondern die Tradition, das hei�t das unverg�ngli-
che Lehramt, das zusammen mit der Heiligen Schrift eine der beiden Quellen des Wortes Gottes bildet. Es wird 
unfehlbar mit dem Beistand des Heiligen Geistes vom Papst und den mit ihm vereinten Hirten gelehrt und vom 
gl�ubigen Volk geglaubt.

Es bedarf keiner theologischen Wissenschaft, um zu begreifen, dass im unangenehmen Fall eines – wahren oder 
scheinbaren – Kontrastes zwischen dem „lebenden Lehramt“ und der Tradition der Primat der Tradition zugewie-
sen werden muss, dies aus einem einfachen Grund: Die Tradition, die das in seiner Universalit�t und Kontinuit�t 
betrachtete „lebende Lehramt“ ist, ist an sich unfehlbar, w�hrend das sogenannte „lebende“ Lehramt – verstanden 
als die aktuelle Verk�ndigung des kirchlichen Hierarchie – dies nur unter bestimmten Bedingung ist. Die Traditi-
on steht n�mlich stets unter dem g�ttlichen Beistand; f�r das Lehramt trifft dies nur dann zu, wenn es sich au�er-
ordentlich �u�ert oder wenn es in ordentlicher Form in der Kontinuit�t der Zeit eine Glaubens- oder Sittenwahr-
heit lehrt.

Die Tatsache, dass das ordentliche Lehramt nicht best�ndig eine dem Glauben entgegengesetzte Wahrheit lehren 
kann, schlie�t nicht aus, dass dasselbe Lehramt nicht „per accidens“ dem Irrtum verfallen kann, wenn die Lehre in 
Raum und Zeit begrenzt ist und nicht in au�erordentlicher Form spricht. Die von Benedikt XVI. in Erinnerung ge-
rufene „Hermeneutik der Reform in Kontinuit�t“ kann nur als „Interpretation des II. Vatikanischen Konzils im 
Licht der Tradition“ verstanden werden, das hei�t im Licht der g�ttlich-apostolischen Lehre, die in allen Zeiten 
fortdauert und ununterbrochen ist.

Lie�e man dagegen zu, dass das II. Vatikanische Konzil das hermeneutische Kriterium f�r die Art ist, die Traditi-
on zu lesen, so m�sste paradoxerweise dem Deutungshoheit zugewiesen werden, was der Deutung bedarf.

Atheistische Anmerkung: Eine Tradition, die sowieso das Primat hat, macht eigentlich jedwede katholisch-theolo-
gische Befassung mit der katholischen Lehre �berfl�ssig. Es ist zu verk�nden, was immer zu verk�nden war, ein 
Theologe hat blo� zu wissen, was zu verk�nden ist, genauso wie ein muslimischer Imam, der diskutiert auch nicht 
�ber Koran und Hadith4. Die Tradition steht schlie�lich unter g�ttlichem Beistand. F�r de Mattei ist darum der drei-
faltige Gott auf seiner Seite, weil er selber auf der Seite Gottes und der durch dessen Beistand zustande gekom-
mener Tradition ist. Also wieder der einfache Zirkelschluss: Gott hat immer recht, weil Gott immer recht hat. Und 
dasselbe gilt f�r seine traditionellen Anh�nger. Das lebende Lehramt kann nicht noch rechter haben als die g�ttli-
che Tradition. Das Konzil kann nicht ver�ndernd gedeutet werden, weil sich nur die Tradition selber deuten darf: 
als ununterbrochen in allen Zeiten fortdauernd. Ende der Fahnenstange.

Die Lekt�re Ihres Buches l�sst hervortreten, dass die Rolle Pauls VI. auf dem Konzil und in der Zeit danach gar 
nicht hoch genug eingesch�tzt werden kann. Entgegen verschiedener Kolportierungen wird ein Papst sichtbar, 
der alles andere als zaudernd, sondern vielmehr zielorientiert und entschlossen handelt. Dies gilt im Besonderen 
auch f�r den Einfluss des Papstes auf die nachkonzilare Liturgiereform.
Wie sehen Sie das Verh�ltnis zwischen einem Autoritarismus bei gleichzeitigem „Liberalismus“ im Denken und 
Wirken Pauls VI.?

de Mattei: Dieser scheinbare Widerspruch braucht nicht zu verwundern. In der Geschichte der Kirche begegnen 
wir oft P�psten, die in ihren Ideen unnachgiebig, jedoch mild im Temperament sind, wie der selige Pius IX. oder 
der heilige Pius X. (dessen Motto „fortiter in re, suaviter in modo”5 lautete). Andere dagegen waren flexibler, was 
die Lehre betrifft, doch autorit�rer im Charakter, wie Clemens XIV., der Papst, der im Jahr 1773 den Jesuitenor-
den aufhob.

Sicher ist: was zum Beispiel die Liturgiereform betrifft, war Msgr. Annibale Bugnini im Gegensatz zu dem, was 
viele meinen, nicht deren „Urheber“. Vielmehr f�hrte er treu die Anweisungen Papst Montinis aus. Der pers�nli-
che Sekret�r Msgr. Bugninis, Gottardo Pasqualetti, best�tigte mir pers�nlich, dass Paul VI. fast jeden Tag mit 
Bugnini zusammentraf, um mit ihm die – nach vorw�rts oder r�ckw�rts gerichteten – Schritte f�r die Verwirkli-
chung der Reform abzustimmen. Meines Erachtens muss eine ernsthafte Biographie Pauls VI. erst noch geschrie-
ben werden.

Atheistische Anmerkung: Die Liturgiereform, also der Umstieg aus dem Lateinischen auf die diversen Landes-
sprachen, beunruhigt die Konservativen seit Anbeginn. Pl�tzlich verstanden die Messbesucher, wovon die Rede 
war und es war gar nix Besonderes! "Dominus vobiscum" hie� pl�tzlich nur noch "der HErr sei mit Euch". Sogar die 
gro�e Zauberformel der Wandlung: "Hoc est corpus meum" degenerierte zum "Dies ist mein Leib". Dabei hatte 
doch der lateinische Spruch sogar das sch�ne Wort "Hokuspokus" geschaffen. Und dann war der ganze Hokuspo-
kus pl�tzlich weg und der arme Jesus musste seinen Leib weltweit vielsprachig in den Hostienteig einbringen.

4 Hadith: traditionelle den Koran erg�nzende muslimische Glaubens�berlieferungen
5 hart in der Sache, mild in der Methode
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Das Konzil und der Kommunismus: wie beurteilen Sie die verfehlte Verurteilung6 des Kommunismus seitens des 
Konzils? Worin bestanden die Folgen, vor allem im Hinblick auf die Kulturrevolution der 68-Jahre? Kann man 
von einem Paradigmenwechsel in der Position der Kirche und ihres Lehramtes sprechen?

de Mattei: Die verfehlte Verurteilung des Kommunismus seitens eines Konzils, das sich die Auseinandersetzung 
mit den Problemen seiner damaligen Zeit vorgenommen hatte, scheint mir eine unverzeihliche Unterlassung zu 
sein. Die Konzilskonstitution „Gaudium et spes“ suchte den Dialog mit der modernen Welt in der �berzeugung, 
dass der von ihr zur�ckgelegte Weg, ausgehend vom Humanismus und Protestantismus bis hin zur Franz�sischen 
Revolution und zum Marxismus, ein irreversibler Prozess sei. Tats�chlich aber stand die Moderne am Vorabend 
einer tiefen Krise, die dann in ein paar Jahren ihre ersten Symptome in der 68-Revolution offenbaren sollte.

Die Konzilsv�ter h�tten mit einer prophetischen Geste die Moderne vielmehr herausfordern sollen als deren ver-
wesenden Leib zu umarmen, wie dies leider geschah. Heute aber m�ssen wir uns fragen: wer waren die Prophe-
ten? Diejenigen, die im Konzil die brutale Unterdr�ckung durch den Kommunismus anzeigten und dessen feierli-
che Verurteilung forderten, oder jene, die wie die Initiatoren der „Ostpolitik“ der Ansicht waren, dass mit dem 
Kommunismus eine �bereinkunft, ein Kompromiss gefunden werden m�sse, weil der Kommunismus das Streben 
der Menschheit nach Gerechtigkeit interpretiere und wenigsten ein oder zwei Jahrhunderte �berlebt und dabei die 
Welt verbessert h�tte?

Trotz eines „Befreiungsschlages“ in den letzten Jahren – nicht zuletzt auch bewirkt durch die M�glichkeiten der 
Vernetzung im Internet mittels der sozialen Medien, dessen Sie sich in breitem Ma�e bedienen – kann eine Unf�-
higkeit zu organisiertem und gemeinsamem Widerstand auf „konservativer“ Seite festgestellt werden: ein man-
gelnder „Kampfwille“, den auch Sie immer wieder hervorheben und der bis heute andauert.
Worin sehen Sie die Ursachen f�r diese Situation? Warum scheint es so schwer zu sein, dem Modernismus auf ra-
tionaler, philosophischer und theologischer Ebene zu begegnen?

de Mattei: Meines Erachtens besteht die Hauptursache der Niederlage der Konservativen und die Wurzel der 
Schw�che der Kirche in der heutigen Zeit im Verlust jener theologischen, f�r das christliche Denken charak-
teristischen Sicht, die die Geschichte bis zum Ende der Zeiten als unaufh�rlichen Kampf zwischen den bei-
den „St�dten“ im Sinne des heiligen Augustinus interpretiert: der Stadt Gottes und der Stadt Satans.

Als der kroatische Bischof von Split, Frane Franić, am 12. Oktober 1963 vorschlug, im Entwurf „De Ecclesia“ 
dem neuen Kirchentitel „peregrinans“ („pilgernd“) die traditionelle Benennung „militans“ („streitend“) hinzuzu-
f�gen, wurde sein Vorschlag abgelehnt. Das Bild, das die Kirche der Welt von sich bieten wollte, war nicht jenes 
des Kampfes, der Verurteilung oder der „controversia“, sondern des Dialogs, des Friedens, der �kumenischen und 
br�derlichen Zusammenarbeit mit allen Menschen.

Die Minderheit der Progressisten erlangte dabei nicht so sehr eine �nderung der Lehre der Kirche als vielmehr ei-
ne Ersetzung des hierarchischen und streitenden Bildes der Braut Christi mit dem Bild einer demokratischen, dia-
logisierenden und in die Geschichte der Welt eingegliederten Versammlung. In Wirklichkeit aber k�mpft die Kir-
che, die im Fegefeuer leidet und im Paradies triumphiert, im Namen Christi auf Erden und wird daher „militans –
streitend“ genannt. Diesen Geist neu zu finden scheint mit eine der dringenden Notwendigkeiten der Kirche unse-
rer Zeit zu sein.

Atheistische Anmerkung: Man vernimmt die Botschaft, die Stadt Satans hat einen zeitweiligen Sieg errungen, 
weil die streitende Kirche aufgeh�rt hat, um sich zuschlagen. Da hat die katholische Kirche seit so vielen Jahrhun-
derten immer wieder gepredigt, man solle seine Feinde lieben und wenn man auf eine Backe geschlagen wird, 
dann soll man die andere Backe hinhalten7. Gemacht hat das die katholische Kirche in ihrer Geschichte niemals. 
So �hnlich gehandelt hat allerdings Mahatma Ghandi im indischen Befreiungskampf gegen die britischen Kolonial-
herren, Ghandi konnte so handeln, er war ja schlie�lich kein Christ.

F�r die streitende Kirche sind Leute wie Schwibach und de Mattei die richtigen! Schei�n�chstenliebe, Schei�fein-
desliebe, das ist ja schlie�lich eh nur was f�r das Sonntagspredigerges�usel! Ja, fr�her, da bek�mpfte die katholi-
sche Kirche solche Degenerationserscheinungen wie freie Meinungs�u�erungen, Dialog und Diskussion, Religi-
onsfreiheit und Demokratie, da marschierte man zum Beispiel noch mit den "Ostm�rkischen Sturmscharen"8 gegen 
den Unglauben! Jesus triumphiert schlieÉlich nur, wenn alle mittun mÄssen! Taufet alle V�lker! Unbarmherzig, 
ausnahmslos und r�cksichtslos!

6 gemeint ist nicht "verfehlte", sondern "fehlende Verurteilung" - Mitglieder kommunistischer Parteien waren seit 1949 von der Ex-
kommunikation "bedroht" gewesen, das 2. Vatikanum fand mildere Worte
7 Matth�us 5, 38 - 48 Ihr habt geh�rt, dass gesagt ist: Auge um Auge und Zahn um Zahn. Ich aber sage euch: Widersteht nicht 
dem B�sen, sondern wenn jemand dich auf deine rechte Backe schlagen wird, dem biete auch die andere dar; und dem, der mit 
dir vor Gericht gehen und dein Unterkleid nehmen will, dem lass auch den Mantel. Und wenn jemand dich zwingen wird, eine 
Meile zu gehen, mit dem geh zwei. Gib dem, der dich bittet, und weise den nicht ab, der von dir borgen will. Ihr habt geh�rt, dass 
gesagt ist: Du sollst deinen N�chsten lieben und deinen Feind hassen. Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde, und betet f�r die, 
die euch verfolgen, damit ihr S�hne eures Vaters seid, der in den Himmeln ist; denn er l�sst seine Sonne aufgehen �ber B�se 
und Gute und l�sst regnen �ber Gerechte und Ungerechte. Denn wenn ihr liebt, die euch lieben, welchen Lohn habt ihr? Tun 
nicht auch die Z�llner dasselbe? Und wenn ihr allein eure Br�der gr��t, was tut ihr Besonderes? Tun nicht auch die von den Na-
tionen dasselbe? Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater vollkommen ist.
8 "Ostm�rkische Sturmscharen": Miliz der �sterreichischen Klerikalfaschisten (gegr�ndet 1930 vom kath. Jungvolk)
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Abschlie�end eine Frage zur Liturgie. Der Erzbischof von Colombo, Malcolm Kardinal Ranjith, erkl�rte j�ngst:
„Der Symbolismus der Liturgie hilft uns dabei, uns �ber das, was menschlich ist, zum G�ttlichen zu erheben. In 
dieser Hinsicht, das ist meine feste �berzeugung, ist der Vetus Ordo in hohem Ma�e und in gr��ter Erf�llung der 
mystische und transzendente Ruf zur Begegnung mit Gott in der Liturgie. Daher ist f�r uns die Zeit gekommen, 
nicht nur durch radikale Ver�nderungen den Inhalt der reformierten Liturgie zu erneuern, sondern auch immer 
st�rker auf eine R�ckkehr des Vetus Ordo9 hinzuwirken, der den Weg zu einer wahrhaften Erneuerung der Kirche 
bietet, wie sie die V�ter des zweiten Vatikanischen Konzils so sehr erhofften.
Daher ist es jetzt an der Zeit, entschlossen auf eine wahrhafte Reform der Reform hinzuarbeiten und auch auf eine 
R�ckkehr zu der wahren Liturgie der Kirche, die sich in ihrer zweitausendj�hrigen Geschichte in einem best�ndi-
gen Fluss entwickelt hat. Ich hoffe und bete, dass das geschieht“ (Gru�schreiben vom 24. August 2011 an die 20. 
Generalversammlung der Internationalen Foederation Una Voce in Rom, 5. – 6. November 2011).
Keine Erneuerung der Kirche ohne eine wahrhafte liturgische Erneuerung! Worin sehen Sie die Bedeutung der 
seit dem Motu proprio „Summorum Pontificum“10 wieder mit vollem Heimatrecht in der Kirche ausgestatteten Li-
turgie der au�erordentlichen Form des R�mischen Ritus? Handelt es sich wirklich „um einen zweifachen Usus ein 
und desselben Ritus“ (vgl. Benedikt XVI., Schreiben anl�sslich der Publikation des Motu proprio „Summorum 
Pontificum“, 7. Juli 2007) oder muss die heute „ordentliche Form“ als „�bergang“ zu jenen Urspr�ngen gese-
hen werden, in denen die Zukunft liegt?

de Mattei: Das Heilige Opfer ist gewiss ein einziges, doch der „Novus Ordo“11 Pauls VI. ist, wie mir scheint, so-
wohl im Geist als auch in der Form zutiefst verschieden vom alten R�mischen Ritus. In letzterem sehe ich nicht 
die Vergangenheit, sondern die Zukunft der Kirche. Die traditionelle Liturgie bildet in der Tat die wirksamste 
Antwort auf die Herausforderung des laizistischen S�kularismus, der uns angreift.

Benedikt XVI. hat dem alten R�mischen Ritus volles B�rgerrecht zur�ckerstattet. Ich bin sicher, dass die-
ser in der Kirche und in der Gesellschaft zu neuer Entwicklung und neuem Glanz gelangen wird. Die „Re-
form der Reform“, von der die Rede ist, hat Sinn und Wert nur als „�bergang“ des „Novus Ordo“ hin zum 
traditionellen Ritus und nicht als Vorwand zur Aufgabe des letzteren, der in seiner Unversehrtheit und 
Reinheit bewahrt werden muss.

Das Grundproblem scheint mir darin zu bestehen, eine theologische und ekklesiologische12 Sicht zur�ckzugewin-
nen, die in der Dimension des Transzendenten und des „Sacrum“13 gr�ndet. Das bedeutet, dass es notwendig ist, 
die Grundprinzipien der katholischen Theologie zur�ckzuerobern, angefangen bei einer exakten Konzeption14 des 
Heiligen Messopfers.

Dar�ber hinaus ist es notwendig, dass die Idee des Opfers die Gesellschaft in der heute weitgehend aufge-
gebenen Form des Geistes f�r das Opfer und die Bu�e durchdringt. Das und nichts anderes ist die „Erfahrung 
des Sacrum“, deren unsere Gesellschaft dringlich bedarf. Ohne sie ist es schwer, sich eine R�ckkehr zur authenti-
schen Liturgie vorzustellen, in deren Mittelpunkt die dem einzig wahren Gott geb�hrende Anbetung steht.

Atheistische Anmerkung: De Mattei scheint ziemlich In Richtung Piusbr�dern zu tendieren, die hatten sich haupt-
s�chlich wegen der Abschaffung der lateinischen Messe von der katholischen Kirche getrennt, zurzeit laufen Wie-
dervereinigungsverhandlungen, im Vatikan ist m�glicherweise die n�chste Sitzung dar�ber Ende J�nner 2012.

De Mattei setzt jedenfalls voll auf die Wiederkehr der Vergangenheit. Wenn's geht vielleicht sogar mit Antimoder-
nismuseid. Weil dann wendet sich alles wieder zum Guten, die Taufscheinchristen werden wieder fromm, die S�-
kularisten verlieren ihren Unglauben, die Atheisten holt der Teufel. Es wÑre ja wunderschÖn, wenn es die katho-
lische Kirche wirklich fertig brÑchte, diesen Weg zu gehen! Wie dieser Tage zu lesen war, gehen im Wiener 
Bezirk Favoriten von den dortigen 60.000 katholischen Kirchenmitgliedern nur noch um die drei Prozent regelm�-
�ig in die Kirche. Mit einer Wiederkehr der alten katholischen Zeiten, mit lateinischer Messe, verpflichtender Oh-
renbeichte und regelm��ig verlautbarten Verdammungsdrohungen, um wieviel w�rden diese drei Prozent steigen? 
Oder sinken? Oder sind die drei Prozent sowieso schon der haltbar eingetrocknete katholische Bodensatz?

Es bereitet jedenfalls immer wieder atheistisches Vergn�gen, solche Verschrobenheiten lesen zu d�rfen. Denn de-
ren Verk�nder sind nicht mehr von dieser Welt, sie vegetieren v�llig abgehoben im Rosenkranzg�rtchen ihrer reli-
gi�sen Einbildungen und hinter jeder Falte, die sie sehen, steckt ein weiteres F�ltchen vom Latein sprechenden 
wunderbaren dreifaltigen Katholengott. Hallelujah15. Aber hat ihr Jesus nicht aram�isch gesprochen?

Erwin Peterseil

9 Alte Ordnung
10 p�pstliches Schreiben vom Juli 2007 mit dem von Ratzinger die Verwendung der lateinischen Messe wieder erlaubt wurde
11 Neue Ordnung
12 Wikipedia: Die Ekklesiologie ist im Christentum die theologische Reflexion �ber die Kirche (Ekklesia), �ber ihr Wesen und ihre 
Bedeutung in der Heilsgeschichte im Kontext von Gottes Wirken.
13 Sacrum: med. Kreuzbein, lateinisch Heiligtum, Opfer
14 Empf�ngnis
15 hebr. "lobpreiset Gott" - Anm. zur Anmerkung: 15 Anmerkungen, da war ich heute ja richtig wissenschaftlich unterwegs!


